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concerto grosso, fuga) up to the one-part compositions not related to any former 
formal scheme. It is worth to stress the fact that Szabelski avoids the sonata alleg-
ro arrangement and he doesnt have any regard for transformation. Futher symp-
tomatic idioms of Szabelski work are his free understanding of forms and the 
intersection of them. His famous "motto" is a "motive-phrase constellation in 
which there is a peculiar play of antagonistic dynamic-ryhmic colouristic forces 
(p. 155). Its a mean of form making in the athematic period, called this way by 
the composer himself.  
After the review of differenciated composing phases Markiewicz points out 
three indispensable discriminants, which are independent of the composing pha-
ses and distinguish Szabelskis metier from among the others during that time: 
expression of dynamic-sound tensions, the rule of non-recurrance of musical 
forms and the rule of contrast (pp.160-162).  
This panoramic synthesis supported by details on  Szabelskis work process is 
very valuable not only considering the presentation of the great composer©s whole 
work in its natural metamorphosis but also as a model for similar recapitulations. 
There are references, a list of Szabelskis compositions, an index of authors and 
their works. The edition is designed for students of music so there are many mu-
sical examples. The biographical part can be seen as a guide of contemporary art. 
The good point of the book is not only the fact that it is the only academic 
monograph concerning the Polish distinguished composer but also its popular 
language and the logic of exposition. The region of Silesia has got another aca-
demic work in the field of our music. Many composing talents of this century also 
deserve a closer look, such as Michal Spisak, Boleslaw Szabelski and Boleslaw-
Woytowicz, Henryk Górecki, Wojciech Kilar, Eugeniusz Knapik and others. 
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Mit Beginn der 30er Jahren dieses Jahrhunderts, d.h. seit der Gründung des 
Konservatoriums in Katowice durch Witold Friemann im Jahre 1929, bildet die 
klassizistische und romantische Dichotomie die Grundlage und den Kern der 
Entwicklung der schlesischen Sinfonik. 
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Es entstand eine schlesische "Komponisten-Schule", die eng mit den Werken 
des Neoromantikers Witold Friemann, des Neoklassikers Michal Spisak, der 
monumental-neobarocken Musik Boleslaw Szabelskis (2. Sinfonie) und den folk-
loristischen Kompositionen von Zdenko Karol Rund verknüpft ist. 
Auch nach dem 2. Weltkrieg wurden die nunmehr als expressionistisch und 
neoklassizistisch zu klassifizierenden Tendenzen weiterverfolgt. Als Wurzel der 
beiden schöpferischen Hauptströmungen gelten die zwei großen Pädagogen und 
Vertreter der "Schlesischen Schule" Boleslaw Szabelski und Boleslaw Woyto-
wicz. Sie gaben nach dem Krieg den Impuls für die Orientierung in Richtung 
einer klassizistischen bzw. eher emotional geprägten musikalischen Entwicklung. 
Das musikalisch romantische Schaffen wurde bis zum Jahre 1956 vor allem 
durch die Werke Szabelskis (3. und 4. Sinfonie, Concerto grosso in barocker Art 
und im Stil von Schostakowitsch und Honegger), die 2. Sinfonie "Warszawska" 
von Woytowicz und die letzten Kompositionen von Ludomir Rózycki (Polonaise 
in E, Sinfonische Dichtung "Befreites Warszawa") bestimmt. Diese Komponisten 
der zweiten Generation weisen eine weitgehende Differenzierung auf, so daß 
Szabelski als statischer Neoromantiker und Woytowicz als dynamischer Klassiker 
bezeichnet werden kann. 
Die erste Musikergeneration bahnte in einer Zeit der Kontinuation der Denk-
art und stilistischer Kreuzungen (nach Zofia Lissa) durch eine dramatische Aus-
drucksweise und den Einsatz traditionell formaler, faktureller und materieller 
Mittel den Weg der ihnen nachfolgenden Komponisten. 
Der Kulminationspunkt der "Schlesischen Schule" wird in der Zeit von 1957 
bis 1963 mit dem musikalischen Schaffen von Józef Swider, Wojciech Kilar, 
Edward Bobuszawski, Boleslaw Szabelski und Piotr Warzecha erreicht. In dieser 
Zeit entstand ein neuer expressionistischer Stil mit modernen Werkstattmitteln 
und einer anderen architektonischen Auffassung. Neben ostentativem und land-
schaftlichem Emotionalismus in den Werken von Kilar (Metamorphosen der 
Emotion) existieren weiterhin auch opalisierende Kompositionen von Warzecha 
(Emotion subitaun-erwartete Emotion) sowie einige nach dem dodekaphonischen 
Wendepunkt geschriebene Musikwerke Szabelskis (ab "Sonetten" 1958). 
Die zweite sich nicht so ausgeprägt entwickelnde kompositorische Tendenz 
findet ihren musikalischen Ausdruck vornehmlich im Parodismus von Spisak, 
Folklorismus von Woytowicz und Sonorismus von Jan Wincenty Hawel. 
Der Kompositionsstil der Vorkriegszeit von Spisak (Pariser Anfangsklassi-
zismus) wird im Schaffen von Woytowicz, Kilar und der frühen Werke Witold 
Szaloneks  kontinuierlich  fortgesetzt.   Nach  1956  transformiert sich diese  
Erscheinung in einem neo-klassizistischen Sonorismus (Maria Piotrowska). 
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Diese Kontemplation auf die vorangegangene, prometheisch entgegensetzte 
Kunst (élan vital) repräsentieren die apollinischen Sinfonien von Hawel; ihr Be-
ginn ist dodekaphonisch, euphonisch und polyformal (3. Sinfonie von Woyto-
wicz). Alexander Glinkowski dagegen ist mit seinem koloristischen Sensualismus 
und seiner impressionistischen Polyphonie ein Klassiker im französischen Sinne 
(ésprit du son). Eine klassizistische und romantische Synthese bilden die Werke 
von Szalonek und Henryk Mikolaj Górecki mit ihren Determinanten sowie das 
durch die Dialektik der apriorischen Konstruktion gekennzeichnete Schaffen 
Szaloneks und die auf der Kompositionstechnik des konstruktiven Reduktionis-
mus basierenden Musikwerke von Górecki. 
Aufgrund des musikalischen Formensymbols bei Górecki und der Formensyn-
these in den Kompositionen von Szalonek entstanden die charakterisierenden 
Bezeichnungen "Härten des Monoliths" (Górecki) und "Raffinesse der Expressi-
on" (Szalonek). 
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sek, jubilejní sborník [Die Musik im Kloster, in: 800 Jahre Kloster Osseg, 
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Die vorliegende Studie befaßt sich mit einigen ausgewählten Aspekten des 
Musiklebens im Kloster Osek (Ossegg) während des 18. und 19. Jahrhunderts. 
Musikwissenschaftliche Forschungen zur Thematik und die in diesem Zusam-
menhang erschienenen Aufsätze - insbesondere aus der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts von Paul Nettl und Emilián Trolda - brachten bisher nur lücken-
hafte Ergebnisse. Daher stützen sich die Erkenntnisse der Autoren des zu resü-
mierenden Beitrages auf die bisher nicht registrierten Archivalien des Staatlichen 
Bezirksarchivs Litomice sowie auf das originale Quellenmaterial, welches im 
Prager Nationalmuseum für Tschechische Musik (NM-MH) aufbewahrt ist. Die 
dort erhaltene musikalische Sammlung des Stiftes von Osek (Osseg) umfaßt ins-
gesamt 3172 Musikalien der geistlichen und weltlichen Musik, ca. 140 vorwie-
gend handschriftliche (deutsche, italienische und lateinische) Libretti, drei Musik-
inventare aus dem 18. Jahrhundert und zahlreiche Musikinstrumente. 
Unlängst wurden die Autoren auf einen ca. 400 Musikwerke umfassenden 
Fundus der ehemaligen Ossegger Sammlung aufmerksam gemacht, welcher sich 
zu jenem Zeitpunkt in der Erzdekanatskirche in Ustí nad Labem (Aussig) befand. 
Ein Großteil dieses durch die Chorregenten Nivardus Sommer, Eustachius 
